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9innfrfdiveibi'n Nr. 4. 

Sehr geehrter Herr Kamerad! 
Ein auch an Sie gerichtetes, zugleich in 'lfr. 10 oon 

„Feuer und Wasser" v'erösscntlichtes Schreiben des Herrn 
Reichel vom 1. März d. I. befaßt sich mit meinem Rund 
schreiben Nr, 3 (von: 23. Februar! an die Mitglieder unseres 
Laudesausschusses und gibt dazu einige nicht ganz ein 
wandsreie „Erläuterungen". - Ich bin daher veranlaßt, 
Ihnen darüber folgende Bemerkungen mitzutcilcn. 

Zu dir l kanir ich erklären, daß ich das Reichel sch« 
Schriftstück nur so bezeichnen konnte, wie es in der Zeitung 
stand, als „Eine Erklär u n g". O e f s e n t l i ch wurde 
sie durch Die „Veröffentlichung" in den Zeitungen. 

Z u N r 2. Das Reichel sche Schreiben vom 18. 
Januar war gerichtet „An die Herren Mitglieder der 
Kommission für die Bildung eines Preußischen Feuer- 
wehr-Beirats"; es >v a r nicht z u erkennen, daß es 
nur an Berussfeuerwehren gerichtet sein sollte. 

Tie Kommission bestand aber neben 7 Vertretern der 
Berufs wehren auch aus anfangs 4, später 7 Vertretern 
der freiwilligen Feuerwehren. Nachdem sie ihren ein 
zigen Auftrag, den Entwurf der Satzungen sestznstellen, 
crltdigt hatte, hatte ihr ferneres Bestehen keinen Zweck 
mehr. Folgerichtig legten die Vertreter der freiwilligen 
Wehren ihr Amt nieder, was an: 9. Oktober 1906 ausdrücklich 
festgestellt und auch) Herrn Reichel mitgeteilt wurde. — 
Daß seitdem nun die andere Hälfte der Kommission für 
sich als „Beirats Kommfission" weiterbestanden hat, ist wohl 
nur wenigen Sterblichen bekannt gewesen, zumal seither alle 
weiteren Verhandlungen und Abstimmungen über die mehr- 
fachen Satzungsänderungen von dem Preuß. Landcs- 
A u s s ch u ß und den preußischen Berussfeuerwehren getätigt 
sind. Herr Reichel selbst hat ebenfalls seitdem und bis 
jetzt auch ganz korrekt nur mir dem Landesausschnß bezw. 
dessen Vorsitzenden offiziell schriftlich verkehrt in der 
Beiratssache. Demnach mußte aus der Adresse des 
Schreibens vom >8. Februar gefolgert werden, daß Herr 
Reichel die alte vollständige Beiratskommission wieder 
ausleben taffen wolle, und meine Frage nach der Zu 
ständigteit dafür war wohl berechtigt. 

Zu 9kr. 3 beziehe ich niich nochmals aus die in meinem 
Rundschreiben dir. 3 bei Absatz 1 angeführten drei Gründe 
und wiederhole meine Frage: „Z u welchem Zwecke 
sollte ich mich vor der Mitteilung des nicht meiner 
Person, sondern dem ganzen Ausschuß zur Kenntnisnahme 
mitgeteiltcn Ministerialerlasses vom 24. Januar und 
meines Begleitschreibens dazu erst noch mit Herrn Reichel 
in Verbindung setzen?" 

Tie von Herrn Reichel beklagten „neuen Wirren" 
sind lediglich dadurch entstanden, daß er, trotzdem ich ihm 
die von 12 Verbandsvorsitzenden ausgesprochene, also fast 
einmütige Ablehnung des Beirats mitgeteilt hatte, sich 
nicht dabei beruhigte, sondern weitere Schritte unternahm. 

Z u Nr. 4 erkläre ich nochmals, daß Herr R eichet 
selbst mir im November 1907, also nach dem Stuttgarter 
Tage, persönlich gesagt hat, er habe kein Interesse 

mehr an dem Zustandekommen des Beirats. Ich hatte 
ihm mitgeteilt, daß die s-r e i w i l l i g e n Feuerwehren auch 
kein Interesse mehr daran haben. Endlich gehl aus 
den beiden Mimsterialerlasien vom 24. Januar und 21. 
Februar und noch mehr aus den Verhandlungen in der 
Landesausschuß Litznng vonr 20. Januar 1908 zur Genüge 
hervor, daß auch das Königl. Ministerium des Innern 
an denn Beirat kein besonderes Interesse hat. 

W e r in aller Welt hat denn am Zustandekommen des 
Beirats eigentlich noch ein Interest«?? Warum und 
zu wessen Gunsten diese lebhaften Bemühungen (rergl. auch 
den Briefwechsel Witt Reimet vom 5. und 8. März), den 
Beirät doch noch zu Stande zu bringen, obschon die un 
dankbaren freiwilligen Wehren, zu deren Bestem er an 
gcblich dienen soll, ihm völlig abgeneigt sind. 

Z ir N r. 5. Tie zuletzt in Stuttgart scstgeftellten 
Beiratssatznngen sind dem Herrn Minister schon am 26. 
Ju>i 1907 vorgelegt. Nachdem dann in dem Erlaß vom 
24. Januar 1908 erklärt wurde: „daß zwar gegen die Mehr 
zahl der Bestimmungen der Beiratssatzungen keine grund 
sötzlichcn Bedenken bestehen" —, hat Herr Reichel „so- 
fort" bei dem Herrn Minister die Bestätigung der Satzungen 
„m i t d e r i n d e m S ch r e i b e n d e s H e r r n M i n i st e r s 
erwähnten Einschränkung" beantragt, und erst 
hieraus ist durch Erlaß vom 21. Februar die Genehmigung 
der Satzungen ausgesprochen. Das kann doch nur 
heißen, daß Herr Reichel für sich allein an den Satzungen 
irgend eine Aenderung bezw. Einschränkung vorgenommen 
hat. Wenn nicht, dann mußte er sich klarer ansdrücken oder 
besser noch, uns den endgiltig genehmigten Wortlaut mit 
teilen. ş 

Wenn Herr Reichet am Schluß der Nr. ü „Seine 
Ansicht, daß unter den o b w a l t e n d e n ll m 
ständen gar kein Grund für die freiwilligen Feuer- 
wehren vorliegt, von der Bildung eines Bei 
r a t's a b z n f e he n , auch jetzt noch voll a u s r e ch t 
erhält" , so hat ivohl niemand etwas dagegen. Ebenso 
aber sollte er auch nichts dagegen haben, wenn seine An 
sicht für die freiwilligen nicht maßgebend ist, wenn 
sie es setber besser zu beurteilen wissen, ob für sie „kein 
Grund vorliegt". Diese andere Ansicht der freiwilligen 
kannte er, ich hatte sie ihm mitgetcilt. 

Z n N r. 6. Wenn es auch nicht die „A b s i ch t" 
des Herrn Reichel war, eine „n tue A b st i m m u n g 
herbeizuführen, und wenn er nach seiner Aussage sich auch 
selbst nicht dafür berechtigt hält: so hat er es tat 
f ä di l i ci; d o ch getan. 

Tie letzte rechtmäßige Abstimmung des Landesaus 
schusses über ihren Beitritt zum Beirat mit ablehnendem 
Ergebnis hatte ich ihm mitgeteilt, ebenso wie ich auch bisher 
die Ergebnisse der von mir veranlaßten Abstimmungen des 
Ausschusses über die Beiratsfrage ihm bekannt gegeben hatte. 
Bisher hatte er diese Abstimmungen stets anerkannt und 
danach verfahren. Nun aber legt er durch Schreiben vom 
3. März (das mir allerdings erst am 9. März zugegangen 
ist), jedem einzelnen Mitglied« des Landesausschusses die 
F rage vor, „ob er bereit sei, dem Beirat als 
Mitglied beizu treten oder nicht"; er erwartet 
bestimmt eine klipp und klare Antwort, tvie er 
Herrn Witt kategorisch erklärt. Wenn das nicht die 
Hcrbeisiihrnng einer „neuen Abstimmung" ist, dann 
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sind wohl die Begriffe über eine Abstimmung nicht überalt 
dieselben. 

Auch die andere Auffassung, „das; durch die Ge- 
il e h ni i g u n g der Satzung zweifellos der Bei 
rat gebildet fei" „ unterscheidet sich woist von der 
landläufigen Auffassung. Gemeiniglich ist eine Körper 
s ch a f t erst dann gebildet, wenn sie Mitglieder 
hat. Ter Vorsitzende allein, rind wen» er auch 
die trefflichsten genehmigten Satzungen hat, ohne Mit 
glicder bildet noch keinen Beirat und kann 
also auch rechtmäßig nicht auf Grund der §§ 1 lind l der 
Satzung eine Obliegenheit ausüben. 

Wo sind die Beiratsmilglieder? Tie Vertreter der 
freiwilligen Wehren werden ja erst noch befragt, ob sie 
Mitglieder werden wollen, also sind sie es noch nicht 
und laben auch schon vorher bekitiidct, daß sie es nicht 
,ein wollen. — Die Vertreter der Bernfswehren und Aus 
sichtsbeamten sind überhaupt noch nicht bestimmt oezw. be 
lannt und sollen vielleicht in Essen gewählt werden. 

Wann und wo also hat sich der Beirat tat 
sächlich konstituiert? Folgerichtig kann ein Bei- 
rat ohne Mitglieder auch keine Wirksamkeit entfalten: so 
mit hatte Herr Reichel keine Befugnis, inner 
halb des Landes A u s s ch us s c s eine 91 b st i m 
nrung herbeiz u führen. Wollte er immer noch den 
Beirat ins Leben rufen, so hätte er in korrekter Weise wie 
bisher die Landesausschuß-Mitglieder durch deren Bor 
sitzenden zur Beschickung des Beirats cinladeir müssen, nicht 
aber selber die Rechte eines Vorsitzenden des Landes 
Ausschusses ausübeit dürfen. 

Tie Erläuterungen im letzten Absatz der R'r. 6 sind recht 
dankenswert, aber für wen oder gege n wen mußten sic 
hier mit solchem Nachdruck' hervorgehoben werden ? Denn das 
ist doch so selbstverständlich und bisher auch tioch von keiner 
Seite bezweifelt, daß der Vorsitzende des Beirats mit den 
einzelnen Mitgliedern desselben nur direkt amtliche Be 
ziehungcn unterhalten kann und nicht durch eine Mittels- 
person — falls, wie .Herr R e i ch e l an dieser Stelle richtig 
bemerkt —, „falls der Beirat in Wirksamkeit 
treten sollte." 

Z u R r. 7. Wenn diese Bemerkung nur an die 
Bernfswehren gerichtet war, was ich gemäß meiner 
Ausführung zu Nr. 2 nicht wissen tonnte, — so mögen diese 
sich damit abfinderi. Ich mußte sie als versteckten Vorwurf 
für mich auffassen und sie daher entschieden zurückweisen 
als unberechtigt. 

Zu Nr. 8. Tiese Erklärung begrüße ich mit Freuden 
und trete ihr meinerseits gern bei. Ich würde mich auch 
jetzt nicht aus eine öffentliche Erörterung aus persönlichem 

Feuilleton. 

Dem König treu! 
Eine Erzählung vom Niederrhein von Joseph Buchhorn. 

(2. Fortsetzung.) 
„Weitem — nu halt den Nacken ftief kiek uit so 

fenster drcn - nu wer noch alles got . . . Lot ers dä 
Feldzug am End sin dann Jong, Iong, wat häs 
Tu e Glück Tu kanns meijon, mer no Frankreich 
on ech maß ze ,Hus blieve . . ." 

Unsicher erst, dann immer bestimmter hatte der geant- 
wortet: 

Er ginge nicht mit; er wäre als .halbinvalide entlassen 
worden - und — und außerdem wären ja genug Ge- 
sunde da, wozu er? 

Ter Alte war zurückgetaumelt, als ob er einen Stoß 
vor die Brust erhalten hätte. Er faßte sich mit beiden 
Händen an den Kopf. — War das denn sein Sohn, sein 
Weitem, der so sprach? der —? Wo jeder Preuße heiliger 
Begeisterung voil sein sollte, wo jeder, der nur eiuen Arm, 
ein Bein rühren konnte, zur Fahne eilen mußte inußte, 
von einech inneren Antrieb bewegt, mit einer über allen 
Wortstreit erhabenen Selbstverständlichkeit, da, da versagte 
sein Junge? Sein Blut? Heiß stieg es ihm in die Augen, 
vor Zorn und Gram, das — Schande und Schmach, daß 
er so etwas erleben mußte! 

Und — „Wellern, bat es nit Tin Ernst; Jong, Iong! 
Bedenk Tin Wort!" kam's ihm heiser, unartikuliert aus 
der Kehle. 

Aber trotzig klang's zurück: „Min Ernst!" 
Ten Jungen hatte eine Angst vor dem Feldzug ge 

packt, eine sengende, verzehrende, verwirrende Angst, daß 
er nicht mitgegangen wäre, um alles in der Welt nicht . . . 

Gebiete eingelassen haben, wenn nicht Herr Reichel 
sic hervorgerufen hätte. 

Tie Veröffentlichung meines Rundschreibens Ta. 2 
vom 29. Januar geschah nach bisheriger 25jähriger Ge- 
pflogenheit des Landesverbands Vorsitzenden und enthielt 
nur die Bekanntgabe des Ministerialerlasses mit einem Be 
gleitschreiben, das nur streng sachliche Be mer 
t u ii g f r. z n jenem enthielt. Das persönliche 
Gebiet wurde nicht einmal gestreift, und der 
9? a in c des Herr n Reichel oder auch nur ein Hin 
>v e i s aus ihn mit keiner Silbe an gedeutet. 

Trotzdem beschäftigte sich Herr Reichel in seiner Ber 
ösfentlichung vom 18. Februar mehrfach mit meiner Person 
und machte mir versteckte Vorwürfe, die ich entschieden zurück 
zuweisen verpflichtet war. Zu diesem öffentlichen persön- 
lichen Angriffe halte ich keinen Anlaß geboten. 

Zu dem Schlußsätze von Nr. 8 bemerke ich, daß in 
der Äussorderung, „die beteiligten Herren würden ihre Ent- 
schlüsse wohl nach reiflichster Erwägung fassen", doch eine 
unberechtigte Unterstellung für den letzten Beschluß ent 
halten ist. Ebenso eigentümlich berührt der Hinweis auf 
die „jahrelange, schwere Arbeit" und das Vertrauen „bei 
der Fassung der Entschlüsse auch diese Ar 
b e i t s l e i st u n g zu berücksichtigen." Ich denke, wir 
lassen uns nicht durch persönliche Rücksichten bei 
unseren Entschlüssen bestimmen, sondern ganz allein 
durch sachliche Gründe, nämlich a) das Mini- 
sterium will keine einheitliche Vertretung der preußischen 
Feuerwehren, sondern will sich freie Hand behalten und 
nach Gutdünken bald den Preußischen Landes Ausschuß, 
bald die Berussfcuerwehren, bald die Aussichtsceamten und 
bald den Branddirektor von Berlin in Fenerlöschsragen 
heranziehen, um sich aus den verschiedenen Ansichten dieser 
verschiedenen Stellen für sich ein Urteil zu bilden: l>) das 
frühere Einverständnis des Preußischen Laudes-Ausschusses 
mit der Einsetzung eines Beirats war nur auf Grund 
einer irrtümlichen Voraussetzung zu Staude 
gekommen und ist daher nicht mehr giltig. Daher haben wir 
keine Veranlassung, unsere letzte Äbstimmung wieder um 
zustohen, sondern lassen den Beirat endgiltig 
fallen, um mit um so mehr Kraft und Zeit und Lust 
unseren eigenen Angelegenheiten in unserem Landesoer 
bandc uns widmen zu können 

Daher und auch aus den oben bei der Nr. 6 von 
mir entwickelten Gründen bitte ich Sie, geehrter Herr 
Kamerad, die Antwort auf die Aufforderung des .Herrn 
N e i rlj c l nicht direkt ihm selber einzusenden, sondern lieber 
mir mitzuteilen, ob Sie an Ihrer Ablehnung des 
Beirats in seiner jetzigen Form festhalten, ivas ich ja 

Tie Kugeln, die Bajonette, die Lanzen alles schwirrte 
vor seinen Augen in einem roten Feuermecr, er iah blutende 
Schädel, zerschossene Glieder, zersetzte Arme und Beine, 
und um biejen Zustand, der ihn ergriffen hatte wie ein 
lähmendes Fieber, nicht ostenbar werden zu lassen, hüllte 
er sich in die einzige Waffe, die ihm blieb, in Trotz und 
Halsstarrigkeit . . . 

Ter Alte traltte seine Finger in die Tischplatte. 
„Nein dal, wat Du gcschwaz häs, op der Stell zurück!" 

" 
Ta schrie der Vater wuterfüllt, daß es laut durch's 

Haus hallte: „Ta es nömmes anners Schuld dra», als 
dat vermaledeite Frauminsch in Kölle. Mach, dat Tu 
zum Teufel tüs - Tu Tu Feigling. Tu des 
niine Iong nil mi. Pack Tech, wohin de Wells 
Tn erbärmliche Kal!" Und allen Zorn und Schmerz 
faßte er noch einmal zusammen in das eine: „Tn Feigling!" 

Der Sohn ging stumm ans der Türe; er hörte nicht, 
wie der Alte schwer aufstöhnte, er sah nicht, wie er jäh 
zusammeukuickte stumm schritt er in die salleude Nacht. 

* * * 
lieber den Eichenkanip breitete sich seit Woche» schon 

eine betlenimende Stille. Müde brannte die Augustsonne 
auf die roten Ziegeldächer, müde lag sie aus den ähren 
leeren Feldern, den abgemähten Wiesen; müde schlichen 
die Bewohner zu ihrer Arbeit; tcin frohes Lied belebte das 
Tagewerk, kein Scherzwort flog wie sonst von Mund zu 
Mund, wenn die Knechte und die Mägde das Heu auf 
die breiten Leiterwagen schichteten. 

Das machte einmal der Schlaganfall, den der alte Mönch 
erlitten hatte, just an dem Abend, au dem er seinem 
Gesinde die Botschaft von dem jäh ausgebrochenen Kriege 
zwischen Preußen und Frankreich gebracht hatte, nnd das 
machte der Krieg selber. 
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als selbstverständlich voraussetze. Gleichzeilig bitte ich um 
Ihre Meinungsäußerung darüber, ob Sie es noch für not- 
wendig oder zweckmäßig erachten, über die weiter zu 
unternehmenden Schritte in nächster Zeit wieder eine A us - 
s ch u ß s i tz u n g abzuhalten. 

Ich habe Herrn Reichel zugleich mitgeteilt, daß die 
letzte Entscheidung des Landes-Ansschusses über die Bei 
ratsfrage durch eine von mir herbeigeführte Abstimmung 
im Landes Ausschüsse getroffen werden soll. 

Mit kameradschaftlichem Gruß! 
gez. Dietzler, 

Vorsitzender deS Preußischen Landes-Feuerwehr-Verbandes. 
An 

die Vorsitzenden 
der Provinzial - Feuerwehr - Verbände 

in 
Preuße ». 

Das Schreiben des Herrn Branddirektors Reichel 
vom t. Marz lautete 

Berlin SW. 19, 1. Marz 1908. 
Lindenstraße 41. 

Sehr geehrter Herr Kamerad! 

Zu den Ausführungen in dem zweiten Teil des Rund- 
schreibens Nr. 3 des Herrn Dietzler vom 23. Februar 
d. I. habe, ich folgendes zu bemerken: 

1. Eine „öffentliche" Erklärung habe ich nicht 
abgegeben. Tie betreffende Ueberschrist ist ohne mein Zutun 
von der Redaktion der Zeitschrift „Feuer und Wasser" ge 
wählt worden. 

2. Mein Schreibe» vom 18. Februar 1908 war ge 
richtet au die Mitglieder der Kommission der Preußischen 
Berufsseuerwehren zur Bildung eines Beirats. 
Diese Kommission besteht noch. 

3. Von den Vertretern der Berufs- und freiwilligen 
Feuerwehren war ich seinerzeit beauftragt worden, den Ent 
wurs der „Satzung für einen Preußischen Feuerwehrbeirat' 
bei dein Herrn Minister zur Vorlage zu bringen mit der 
Bitte, die Satzung zu genehmigen. Dieses Auftrages habe 
ick: mich am 2. Juli 1907 entledigt. Mit Rücksicht hierauf 
hätten die Herren Verbandsvorsitzenden wohl nichts da- 
gegen cinzuwenden gehabt, wenn sich Herr Tietzltr in 
diesem besonderen Falle „vor" der Veröffentlichung 
des Ministerialerlasses und deS Rundschreibens Nr. 2 mit 
mir in Verbindung gefetzt haben würde. Tie neuen „Wirren" 
wären dann wahrscheinlich vermieden worden. 

lieber vier Wochen tobten nun schon die entfesselten 
Furien der männermordenden Schlachten. Was war in 
der verhältnismäßig kurzen Zeit nicht alles geschehen? 
Gewiß, große Siege waren erkämpft, gewaltig^ Schlachten 
geschlagen worden. Ter Preußen und der Süddeutschen 
Fahnen hatten sich bei Weißenburg und bei Wörth, bei 
Spichern und so fort mit unvergänglichem Ruhme bedeckt. 
Tie Ueberlegenheit der zähen, wettersesten germanischen 
Rasse hatte sich deutlicher denn je gezeigt. 

Aber, aber - Tausende hoffnungsvoller Jünglinge. 
Tausende tatkräftiger Männer lagen in den schnell geschau 
selten Massengräbern und ruhten aus von dem Kämpfe, der 
ihnen den Sieg, aber auch die Vernichtung gebracht hatte, 
tlnd Tag für Tag mähte der Gott des Krieges immer neue 
Scharen. War heute eine glückliche Botschaft aus Feindes 
land gedrungen, von einem, den man liebte, von einem, 
der einem nahe stand wer wußte, ob der Schreiber 
zu der Zeit, da der Brief in der deutschen Heimat einlief, 
sich noch des Lebens erfreute ? Es mußte sein, das Vater- 
land war in Gefahr, das Vaterland, das dem Menschen 
erst einen Lebenszweck, einen Lebensinhalt gab, das ihn 
erhielt und beschützte, das ihm Raum für .Haus »nö Herd 
gewährte, da hatte der einzelne vor der Gesamtheit zurück 
zutreten mit seinen Schmerzen, seinem Weh, seinem Jammer. 

* . * * 
Rach und nach war's-mit dem Alten besser geworden. 

Er tonnte wieder ins Freie gehen, in der einett Hand den 
festen Eichenstock, die andere aus dem Arnr seiner Nichte. 

Bon Weitem war keine Rede mehr. Der Alte hatte 
seiner. Frau, die fast nie auf dem Hofe hervorgetreten war. 
die sich um Küche und Keller bekümmerte und dort ein 
stilles, wenig bcinerkbares Tasein führte, grob herauserktärt, 
als sie plötzlich glaubte, die Mission erfüllen zu mü]|en, die 
Partei ihres Sohnes zu nehmen: „Tä Jong es vör mech dot. 

l. Ich habe stets betont, daß es zweifellos der idealste 
Zustand wäre, wenn es in Preußen nur eine einzige Stelle 
gäbe, die die Interessen sämtlicher Feuerwehren bei dem 
Ministerium zu vertreten hätte. Ein solcher Zustand Jvar 
jedoch schon nach den Verhandlungen in Stuttgart (Juni 
1907), bei denen sich die Berufsseuerwehren in dem 8 2 

des Satzungsentwurfs mit der selbständigen 
Erledigung der „eigenen" Angelegenheiten deS Preußischen 
Landes-Feuerwehr Verbandes einverstanden erklärten, nicht 
mehr zu erreichen. .Hätte ick, unter diesen veränderten Ver- 
hältnissen „kein Interesse" mehr gehabt an dem Zustande 
kommen des Beirats, daun würde ich doch wohl bereits in 
Stuttgart vorgeschlaqen haben, von der Bildung eines 
Beirats abzusehen. Wenn sich nun der Herr Minister aus 
den Standpunkt der freiwilligen Feuerwehren stellt und 
sich v o r b e h ä l t, in den ihm geeignet erscheinenden Fällen 
die bisherigen Instanzen diretl zu befragen, so kann dies 
dock- unmöglich für die freiwilligen Feuer- 
wehren ein Grund sein, den Beirat jetzt ab - 
zu lehnen, denn eine „einzige offizielle Vcr 
tretung" gab es, wie bereits gesagt, schon nach den 
Beschlüssen in Stuttgart nicht mehr. 

5. In den Beiratssatzungen habe ich auch nicht ein 
Wort geändert; sie sind dem Herrn Minister in der in 
Stuttgart beschlossenen Fassung zur Genehmigung vorgelegt 
worden. Von dem von dem Herrn Minister gemachten 
vorstehend unter 4 erwähnten Vorbehalt wird in 10 Fällen 
wohl kaum einmal Gebrauch gemacht werden, denn alle 
-Feuerwehrangelegenheiten gehen im Grunde genommen die 
freiwilligen Feuerwehren ebenso an wie die Berussfeuer 
wehren. ’ M eine Ansicht, daß unter den ob m a 1 
tendeu U m ständen gar kein G r u n d für die 
freiwilligen Feuerwehren vorliegt, von der 
Bildung eines Beirats a b z u s e h e u , halte ich 
a u ch j e tz t n o ch v o l l a tl s r e ch t. 

Eine „neue Abstimmung" bei den Ausschußmit 
gliedern herbeizuführen, iļt durchaus nicht meine Absicht, 
dazu halte ich mich auch gar nicht für berechtigt. Wenn der 
Herr Minister die Satzung für einen „Preußischen Feuerwehr 
Beirat" bestätigt, dann ist doch zweifellos der 
Beirat gebildet. Rach 8 l der Satzung hat nun 
der Preußische Landes-Feuerwehr Verband, dessen Vor 
sitzender Herr Tietzler ist, mit dem Beirat gar nichts 
zu tun, sondern es bilden lediglich die Provinzial Feuerwehr 
Verbände mit den preußischen Berufsseuerwehren den Beirat. 
Ich m u ß mich daher direkt an die Herren Vorsitzenden der 
Provinzial Feuerwehrvcrbände mit der Anfrage wenden, ob 
sic irach erfolgter Genehmigung der Satzung durch den Herrn 
Minister „in Anbetracht der neuerdings ge 

Tas war hart, aber er blieb dabei, und niemand 
wagte wider sein Gebot zu rändeln. 

Es ging ins letzte Drittel des August. 
Der 'Alte saß in der Laube hinter dem Hause und 

ließ sich von der Liese aus den Zeitungen die Berichte vom 
Kriegsschauplatz vorlesen. Mit hochroten Wangen merkte er 
auf.' Tein Atem ging schneller, die knochigen Finger 
bebten. Als wenn er dabei gewesen wäre, als wenn er 
den Putverdampf röche, die knatternden Gewehrsalven hörte, 
den Boden unter den Eisen der Gäule erdröhnen sähe! 

Das mußte ja unmenschlich getvefen sein, bei Gravelotte! 
Tie Garden, die 2t. Marir-aur-Chönes gestürmt, die St. 
Privat genommen hatten, die waren ja von der Teufels 
energie besessen gewesen, das war eine unerhört große 
Leistung! Und die Sachsen, die bei St. Hubert und bei 
Point du Jour im Feuerregen gestanden waren, hatten ihren 
preußischen Kameraden nichts nachgegeben. Alte Mann 
voran! Sb auch zur Linken und zur Rechten die zuckenden 
Körper siete» War das eine Zeit! Einer sür Alle, Alle 
für Einen! Mit Gott sür König und Vaterland! 

lind wieder kamen ihm die quälenden, peinigenden, be 
schämenden Gedanken; während alles draußen ist, was 
Kraft und Säst hat, was von Pslichtbewußtsein erfüllt, von 
Begeisterung getragen ist, ob daheim die Bräute Jveinten, 
die Frauen jammerten, ob sie Knechte oder Besitzer, Studierte 
oder Unstudierte sind, treibt sich dein Junge als Halbinvalide 
mit dem Frauenzimmer iver weiß wo herum, mit dem 
Frauenzimmer, das ihn verhext hat, das ihn ehrlos machte, 
das sein Gewissen betäubte, seine Energie lähmte. Die 
Tränen quollen zwischen den Fingern hervor, und ein wehes 

.Schluchzen erschütterte den starken Körper des Alten. 
So fand ihn die Liese, der selber brennendes Naß 

die Blicke verdunkelte. 
„Oehm, >vat es?" 
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, chasfeI1 en Schwierigkeite n" noch gewillt sind, dem 
Beirat beizulrelen oder nicht. Ohne Vorhandensein der „neuen 
Schwierigkeiten" wäre eine derartige Anfrage meinerseits 
rolltvmmcn überflüssig; der Beirat könnte nach erfolgter Wahl 
der Mitglieder der preußischen Berussfeuerwehren sofort in 
Wirksamkeit treten. 

Tie Provinzial Feuerwehr Verbände können hiernach 
in der Beiratsfrage durchaus selbständig und na 
abhängig von dem Landesverbände handeln. Ohne weiteres 
dürfte auch ttar sein, daß zur Betätigung des Beirats 
nicht unbedingt, so wünschenswert dies a u rf) im 
Interesse der Allgemeinheit sein würde, der 
Beitritt aller Verbände erforderlich ist. Tie Richtigkeit 
dieser Annahme geht schoit daraus hervor, daß sich z. B. 
der Verband der Provinz Brandenburg unter seinem gegen 
wärtigen Vorsitzenden, aucp weil» die „neuen Schwierig 
leiten" nicht eingelreten wären, an den Arbeiten des 
Beirats wohl schwerlich beteiligt haben würde. Ter Beirat 
hätte somit o h n e diesen Verband arbeiten müssen und Irotz-- 
dem gewiß Ersprießliches geleistet. 

Die in meinem Rundschreiben an die Mitglieder der 
Kommission der Preußischcn Berufsfeuerwehren vom 
18. Februar d. I. bekundete Absicht, die Herren Verbands 
Vorsitzenden „ossinell", d. h. auf Grund der Bestimmungen 
des ß 1 der Satzung in meiner Eigenschaft al» Vorsitzender 
des Beirats, zu einer Erklärung „aufzufordern", ob sie 
dem Beirat bettreten wollen oder nicht, werde ich aus 
führen, sobald mir das Originalschreiben 
des Herrn M i n i st e r s vom 21. Februar d. I. 
a n s dem Instanzenwege z u g e g a a g e n sein 
wird. Das weitere hängt oon den Entschlüssen der Ver 
bände ab. 

Um irrtümliche Auffassungen von vornherein auszu- 
schließen, möchte ich hier nochmals besonders betonen, daß 
ich, falls der Beirat in Wirksamkeit treten sollte, als Vor 
sitzender des Beirats nur direkt mit den Herren Vor- 
sitzenden der Feuerwehrverbände, die sich dem Beirat an 
geschlossen haben, amtliche Beziehungen unterhalten würde, 
nicht aber etwa durch den Landes Feuerwehr Verband oder 
dessen Vorsitzenden. Ter jeweilige Vorsitzende des Landes- 
Feuerwehr-Verbandes könnte dein Beirat nur in seiner Eigen 
schaft als Vorsitzender des von ihm verrre 
t^e ne n Provinzial- Verbandes angehören. Diese 
Feststellung erschien mir im Interesse einer ersprießlichen 
Tätigkeit des Beirats dringend notwendig. Ter Beirat 
braucht zur Erledigung seiner Arbeiten das Urteil jedes 
einzelnen Verbands-Vorsitzenden, nicht aber 
etwa eine» Mehrheitsbeschluß des Landesverbandes. Für 

letzteres Verfahren wäre ich nicht zu haben; mit aller Kraft 
würde ich für die unanlastbare Selbständigkeit jedes Mit 
gliedes des Beirates einireten. 

7. Ta mein. Schreiben vom 18. Februar d. I. mir 
an die Mitglieder der Kommission der Preußischen Be 
r u f s s e n e r w e h r c n zilr Bildung eines Beirats gerichtet 
ist, kann sich der Passus „von unserer vor 2s-, Jahren 
getroffenen Vereinbarung k.“ naturgemäß nicht ans Herrn 
T i e tz l e r beziehen. 

8. Erkläreich,michindieserAngelegenheit 
auf Erörterungen in der Fachpresse nicht 
mehr ein zu lassen, ^ch habe meinen Standpunkt in 
der Beiratsfrage dargelegt, werde genau im Sinne meines 
Schreibens vom 18. Februar d. I. handeln und das Er 
gebnis seinerzeit den Mitgliedern der Kommission der Preußi 
scheu Bern fsfeu er wehren zur Bildung eines Beirats 
bezw. den preußischen Mitgliedern des Verbandes Deutscher 
Berussfeuerwehren in Essen bekannt geben. 

Einstweilen vertraue ich noch, daß die beteiligten Herren 
ihre Entschlüsse nach reiflichster Erwägung fassen und dabei 
die jahrelange, schwere Arbeit berücksichtigen werden, die ich, 
trotz der Ueberbürdnug mit Dienstgeschäften, aus Wunsch 
einiger Kameraden gern übernommen habe und die ver 
gcblich geleistet worden wäre, wenn der nunmehr von dem 
Herrn Minister genehmigte Beirat ohne triftigen Grund 
nicht in Wirksamkeit treten sollte. 

Mit kameradschaftlichem Gruß Ihr sehr ergebener 
R eiche l. 

An 
lue Herren Vorsitzenden der Provinpal- 
Feuerwehr - Verbände utiö die Herren 
Mitglieder der Kommission der Preußischen 
Berussfeuerwehren zur Bildung einesBeirals. 

Fenersicherheit der Schulen. 
Der „Köln. Ztg." wird aus Berlin, 9. März, ge 

schrieben: Tie furchtbare Brandlatastrophe in Amerika hat 
die gute Wirkung gehabt, daß man sich an anderen Orten 
wieder einmal etwas ernster mit der Frage der Feuersicher 
heit der Schulen beschäftigt. Lange wird der Eifer, der 
augenblicklich in den Gemeindevertretungen, bei den Schill 
anssichtsbehörden und in der Presse zutage tritt, zwar 
nicht dauern, denn so stark sich unsere Generation infolge 
der schnellen und ausführlichen Berichterstattung der Zei 
tnngen durch derarlige Ereignisse erschüttern läßt, so schnell 
kommt sie auch wieder darüber hinweg; aber auch die vor 
übergehende Schärfung des Verantwortlichlcitsgesühls kann 
schon Gutes stiften, wenn sie nur zu einer gründlichen Prü 

Er schreckte aus. 
„Mech es nix," brachte er mühsam heraus, und als 

er ihre rotgeweinten Augen sah „Aewer Tech, Weit, 
wal es Tech? Komm," uno er nötigte sie, sich neben ihn 
auf die Harle .Hoizbank zu setzen. „Komm, sprech Tech ns. 
Es et öm Tine Jong?" Und weicher fügte er an: „Sprech 
doch, Kent, sprech!" 

Ta sank das junge Mädchen laut schreiend an seine 
Brust. 

„Ta les," und sie reichte ihm ein halbzerknittertes, 
schmutziges Blatt grauen Papiers hin. 

_ Ter Alte suchte sie zu trösten, während er den Zettel 
entfaltete. Mit halblauter Stimme las er: 

„Hierdurch teile ich Sie mit, daß Ihr Bräutigam 
Peter Schwarz am 11. August bei Colombey Nouilli ge 
jährlich verwundet worden ist. Er Hai einen Schuß 
in die Brust bekommen. Wegen bewiesener Tapferkeit 
ist er im Lazarett mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet worden. Achtungsvoll 

Musketier Grote." 
Ter Alte starrte aus die ungelenken Schristzüge, die 

ihm Kunde gaben von der schweren Benetzung seines ehe- 
maligen Knechtes. Er blickte über das Papier in den 
Abend. Deutlich stand das frische Gesicht des Braven wieder 
vor ihm; er hörte sein breites Lachen, das nie auHktzte, 
und wenn die Arbeit noch so schwer, der Tag noch so Heist 
war. Jetzt lag er bleich, fiebernd, in schlecht gelüfteten 
Krankenbaraaen. vielleicht dem Tode nahe. Aber auf seiner 
Brust, wo das Bin! gequollen war, prangte das höchste 
Ehrenzeichen, das der König seinen Soldaten verleihen 
konnte, das schwarze Kreuz von Eisen, das mehr als viele 
Worte sagte: er wagte sein Leben für sein Vaterland. 

Und wieder stand vor den Angen des Alten sein Junge, 
der vor dem Kommenden feige gebebt, der sich kurzweg 

gewcigerl hatte, dem Vaterlande zu geben, was des Vater 
kandes war, seine Kraft sich selber. Schwerfällig erhob 
er sich. 2ei|e, behutsam strich er über die blonden Flechten 
seiner Nichte, die in kleinen Pausen herzerweichend wimmerte. 

„Stell, Weit, stell! Tä do boven wohnt, dä verlöß 
Tech nit. Tine Pitter weht, so Er well, wieder gesond . . . 
Ech lvell no Benrath fahre. Tu kanns meljon . . . Well 
ens kieke, ob wir cn no Hus en Pflege triege." 

„Ohm," und sie hatte den Allen, den die wider 
streitendsten Empfindungen bewegten, um den .Hals gepackt 
und unter Tränen und halbem Lachen geküßt. Wenn er 
hierher in Behandlung käme, dann würde er wieder gesund 
werden. TaS wußte sie! Und dann 

Und als ob der Alte ihren Gedankengang erraten hätte, 
meinte er und nun sah er nach langer Zeit znm ersten 
Male wieder etwas heiter drein: „Un wenn dä Pitter 
wider heil es, dann weht .Hochzil gemäht. Ech maß en 
Stütze han — uii wenn hä och Pädsknech wor - hä 
es sinem König treu gewäse, hä hat sin Pflicht gedon, hä 
soll op dem Eichcnkamp Verwalter wäde, un nn: Kop 
hoch, Kenk!" 

* + * 

Ter Donner der Schlachten war verhallt. Tie Friedens 
gtocken waren in die deutschen Gaue geklungen, und unter 
ihrem sestlicven Geläute hatte des neuen Reiches erster 
Kaiser seinen Einzug in Berlin gehalten. Das war des 
harten Krieges schönster Erfolg: Deutschland wieder geeint, 
der Kaiserthron wieder ansgebant; aber diesmal nicht durch 
die glatte Kunst der Diplomaten, sondern durch die Heere, 
die das Volk hinansgesandt hatte, auf daß sic erstritten, 
was seil Jahrhunderten der Tcntschcn heiße Sehnsucht 
gewesen war. 

(Schluss folgt.) 
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jutifl der bestehenden Zustände führt. In Berlin hatte 
sich nach den ersten Meldungen über das Unglück in Cleve 
land die Lefsentlichkeit sofort mit der Frage beschäftigt: 
„Wie steht es bei uns mit der Sicherheit der Schulen?" 
Und prompt war die Antwort von zilständiger Stelle er 
folgt: „Alles in bester Ordnung! Bei uns ist so etwas 
gar nicht möglich. Breite Fluren und Gänge, bequeme 
weite Türen in reichlicher Zahl, feuersicheres Material und 
vor allen Dingen zuverlässiges, für alle Fälle geschultes 
Personal sickern unsere Schulen gegen jede derartige Kata 
strophe." Das bezog sich in erster Linie aus die städtischen 
Volksschulen, dann aber überhaupt auf alle unter städtischer 
Verwaltung stehenden Schulhäuser und klang außerordentlich 
beruhigend. Im allgemeinen ist das Vertrauen aus die 
Zweckmäßigkeit der in den Volksschulen getroffenen Ein 
ricktnngen gegen Feuersgesahr wohl auch berechtigt, denn 
meist handelt es sich um neue Steinbauten, in denen alle 
baupolizeilichen Vorschriften in vollem Umfange berücksichtigt 
werden tonnten. Und wenn in diesen Schulen, wie gleich 
salls versichert wurde, alle paar Wochen Feueralarm 
Übungen vorgenommcn werden, so das; die Kinder auf 
das Schlimmste jederzeit vorbereitet sind, dann mag in 
ihnen in der Tat nach men chlichem Ermessen die Gefahr 
einer Katastrophe nahezu beseitigt sein. Aber leider scheinen 
auch noch Schulen zu bestehen, die weit davon entfernt sind, 
das schöne Vertrauen der zuständigen Behörden in die Ber 
liner Schuleinrichtungen zu rechtfertigen. So ist den Ber 
liner Zeitungen von einem Lehrer eine Zuschrift folgenden 
Inhalts zugegangen: In verschiedenen Schulanstalten 
kennt man die Feuerprobe» überhaupt nicht, lind in ein 
zelnen Fällen würden sie auch nichts nützen. So befindet 
sich in der Parkstraße eine sogenannte Mietschule, bei 
der von Feuerjicherheit überhaupt nicht gesprochen werden 
kann In fünf Stockwerken übereinander ivird 
dort in einen; Hinterhaus unterrichtet. Vier Klassen liegen 
in jedem Stockwerk, insge>amt enthält das Haus annähernd 
800 Kinder Dabei führen zu den verschiedenen Etagen 
nur zwei Holztreppen, ans denen nebeneinander je zwei 
Kinder Platz haben, und die Türen der Klassen öffnen sich 
nach innen. Tie Klassenzimmer iverden durch Preßkohlen 
gehcizt, und der Keller dient zu einem Teil zur Ausbewah 
rung der Kohlen, während der andere Teil die Wohnung 
des Schuldieners enthält. Die ganze Anlage bietet für 
den Falt eines Feuers auch nicht die geringste Gewähr 
für die Sicherheit der Kinder. Diese Darstellung ist nichts 
welliger als geeignet, die Ellern der kleinen Geschöpfe, 
die diese Schule besuchen müssen, davon zu überzeugen, 
daß ihre Kinder gut aufgehoben sind. Und nachdem nun 
einmal ei>; Lehrer seine Sorgen ausgesprochen hat, werden 
wohl noch mcietrc Uebetstände an den Tag gebracht iverden. 
Auf jeden Fall ivird eine gründliche Nachprüfung 
der Fenersicherheit der Schulen von den verant 
wörtlichen Instanzen der Berliner und der Vorortsbehörden 
verlangl werden können. 

lieber eine P r o b e a l a r m i e r u n g in der Gemeinde 
Doppelschule in der Allen Jakobstraße Ì 27 in Berlin wird 
berichtet: Um HH10 Uhr ertönten, als in sämtlichen 
Klassen unterrichtet wurde, plötzlich die Alarmglocken, die 
Türen der Klassen flogen auf, und überall Hörle man die 
Ruse: „Antreten!" Lehrer und Lehrerinnen sind sämtlich 
ans ihren Posten. In wenigen Augenblicken sind die Kinder 
in Reih und Glied; die Lehrer werfen dann noch einen 
Blick in die Klassen, ob niemand zurückgeblieben sei, und 
dailn setzen sich die Züge nacy den vorher genau bestimmten 
Treppen in Bewegung. Ans den Torwegen strömen die 
Scharen der Kinder auf'den .Hof, wo sie Aufstellung nehmen. 
Weder Lärm noch Unordnung ist bemerkbar. In der Zeit 
von 2>-, Minuten nach dem ersten Alarm war die schule 
leer. Die Uebung war gut verlaufen; nach weiteren 
5 Minuten konnte der Unterricht fortgesetzt werden. 

In den Stadtverordneten Versammlungen verschiedener 
Städte kam aus Anlaß des anrerikanischen Schulbrandes 
die Feuersicherheit der Schuten zur Spnrchc. «o richtete 
in der Sitzung ber Schöneberger Stadtverordneten 
Versammlung vom 0. März deslvegen ein Stadtverordneter 
eine Anfrage an den Magistrat; er wies dabei auf die 
Meldung Berliner Zeitungen hin, daß in der Schöne 
bergcr Hohenzollernschnle während des Unterrichts die Aus 
gangstüren verschlossen gehalten würden, und daß bei 
rincni Unglück die Kinder nicht in der Lage sind, ans dem 
brennende» Hause zu kommen. Stadtbaurat Egeling 
erwiderte: Unsere Ähulen haben sämtlich breitere Treppen 
und Ausgänge, wie sie polizeilich vorgeschrieben sind; alle 
Schulen haben Ausgänge nach der Straße und nach dem 
Hose; wenn die Borderansgänge geschlossen sind, können 

die Kinder in den Hos gehen. Beim Bau unserer Schulen 
haben wir dieselben Feuersicherheitsvorschriften angenommen, 
wie sie die Behörden beim Ban von Theatern oorschreiben. 
Ferner sind unsere Schulen massiv gebaut; ich halte es 
für absolut unmöglich, daß durch Feuer bei uns ein 
ähnliches Unglück wie in Amerika passieren könnte. Brand 
direktor Flöter fügte hinzu: Ich halte unsere Lchul 
gebäude in Bezug auf ihre Feuersicherheit für durchaus 
ein wandsfrei. Ein Unglück wie in Amerika ist bei 
uns vollständig ausgeschlossen, denn bei unseren massiven 
Bauten kann ein großer Brand überhaupt nicht entstehen. 
Ein Stadtverordneter fragte wegen der Feuersicheryeil der 
sogenannten fliegenden Schulklassen, die in Privathäusern 
nntergebracht sind, an. Stadtbaumeister Egeling er 
widerte darauf: Ich kann Herrn H offmann beruhigen; 
wir haben überhailpt keine fliegenden Klassen in Privat 
Häusern! Ein Antrag, daß an jeder Tür in den Schulen 
ein Schild angebracht wirb, das nach dem An s - 
gang hinweist, wurde angenommen. 

Aus dem Fcnerwehrverband der Rheinprovinz. 
* Rees. In der am 7. März stattgefundenen Haupt 

Versammlung der freiwilligen Feuerwehr waren unter 
dem Vorsitz des Bürgermeisters S a h l e r 34 Mitglieder 
erschienen. Tie neuen Satzungen nach dem Muster des 
Feuerwehr-Verbandes für anerkannte freiwillige 
Feuerwehren einstimmig angenommen. Ter 
Jahresbericht wurde erstattet und die Rechnung vor 
gelegt. Die Einnahmen betrugen 1912,27 M., die Aus 
gaben l 899,39 M., mithin ein Bestand von 22,88 M. 
Das Sporkassenguthaben beträgt 1100 TL In den V o r - 
stand wurden gewählt Johann Lamers, Wilhelm Ver 
h o e v e n , Wilhelm F u r t k a m p , Johann Hausmann, 
Sanitätsrat 10'. Claus, Heinrich van Randenborgh 
und Alsons Eh reu seid. Als Delegierte für das 
diesjährige Verbandsfest, welches in Cleve abgehalten wird, 
wurden bestimmt Johann Lamers und Wilhelm V e r - 
h o e v e n. Es wurde die Notwendigkeit anerkannt, min 
bestens zwei Mitglieder für den Samaritcrdienst aus 
bilden zu lassen; es meldeten sich freiwillig sechs Mitglieder, 
aus denen der Arzt, Herr Tanilätsrat l)r. Claus, eine 
engere Wahl treffen wird. Tie Feuermelde st ellen 
sollen revidiert und verbessert werden. Tie Feuerwehr hat 
bereits in früheren Jahren daraus hingewiesen, wie wichtig 
und wünschenswert die Anlage einer Hochdruck Wasser 
l e i t u n g für Rees wäre und gibt diesem Wunsche auch 
heute wiederum Ausdruck. Wie es sich beim letzten Brande 
gezeigt hat, reichen die vorhanvenen Feuerwchrmannschastcn 
zur Bedienung vieler Geräte bei größeren Schadenfeuern, 
welche von mehreren Seiten ans angegriffen werden müssen, 
nicht ans, während beim Vorhandensein einer zentralen 
Wasserleitung ans .Hydranten gespritzt werden kann, wo 
durch Spritzen und Zubringer in Wegfall kommen und 
dal,er wcniaer Mannschaften erforderlich sind. 

* » * 
* Frechen. Tie sreiwillige Feuerwehr der Bürger 

meistcrci Frechen ist vom .Herrn Regierungspräsidenten in 
Köln anerkannt worden. Hierdurch ist festgestellt, daß 
die Wehr, welche seil 1900 besteht, allen Anforderungen, 
die seitens der Behörden gestellt werden, genügt. — In 
Frechen wird im laufenden Jahre ein zeitgemäßes Feuer 
w e h r h a n s nebst S t e i g e r t n r m errichtet werden. 

* * * 
Merten, 26. Februar. Gestern Nacht brach auf dem 

. Gehöfte des Landwirtes H o e n s ch e i d aus bisher unans 
geklärte Weise Feuer ans, das riesig schnell um sich griff 
und sich aus die angrenzenden Gebäude ausdehnte. Ta der 
Ort Merten noch ohne Wasserleitung ist, wurde 
das Wasser einer starken Quelle an einem nahegelegenen 
Bergabhang in ein schnell hergestelltes Staubecken ge 
sammelt und mit diesem die Spritzen gespeist. Mehrere 
Häuser brannten vollständig nieder. Tie Eitorfer Wehr 
konnte erst gegen 7 Uhr heute Morgen abrücken. Menschen 
sind nicht zu Schaden gekommen. 

Aus dem Westfälischen Feuerwehr-Verband. 
* Oberbrügge. Tie Ehringhauser sreiwillige 

Feuerwehr als die zweitülteste im Kreise Altena, hielt 
am 9. März, Abends, in ihrem Vereinslokal in Ehren 
Hausen ihre I a h r e s s ch l u ß v e r s a m m l u n g ab. Sie 
wurde vom Vorsitzenden, Herrn Gemeindevorsteher Dahl 
h aus, eröffnet und geleitet. Aus dem erstatteten Jahres- 
bericht ist folgendes hervorzuheben: Tie Wehr war .',9 
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Mitglieder stark; von denselben ist einer (W. Lange von 
Dahlhausen) am 24. Mai 1907 beerdigt worden; ein 
Kamerad (Joh. Schäfer) erhielt auf dem Provinzial 
verbandsfest in Hagen die 25jährige Auszeichnung. Alar 
miert wurde die Wehr nur einmal zu einem Brande in 
Bollwerk am 14. Mai; Hebungen wurden 10 veranstaltet. 
Außer dem Stiftungsfest und der iiblichen Weihnachtsfeier 
beteiligt.' sich die Wehr recht zahlreich an den 25jährigen 
Jubeleiern in Meinerzhagen und Kierspe und an dem 
Verbandssest in Hagen. Tie vorjährigen Delegierten wurden 
wiedergewählt und zwar nach Schwerte die Kameraden Joh. 
Schäfer und W. P i s e b e r g und nach Neuenrode Berg 
Haus und Becker. Ter .Kassenbestand war nicht be 
sonders ersrcnlich, da die Einnahmen von den Ausgaben 
fast ganz verschlungen waren. Tie Wahlen ergaben die 
Wiederwahl sämtlicher Posten, sowohl des Vorstandes 
als des Kommandos. Von Neuanschaffungen Ivurde 
infolge des schlechten Kassenbestandes für dieses Jahr ab 
gesehen. Tie Feiern sollen in bisheriger Weise stattfinden. 

Mecklenburger Feuerwehr - Verband. 
' Parckiim i. M. Unter dem Vorsitz des Herrn Senator 

Schröder fand am 27. Februar die Generalver- 
sammlung der freiwilligen Feuerwehr im .Hotel „Gras 
Moltfe" statt. Ten Jahresbericht erstattete der Korn 
mandcur, Seilermeister Biber. Tie Feuerwehr zählt 46 
Mitglieder. Sie bekämpfte im letzten Jahre zwei Feuer. 
Ter bisherige Kassierer des Vereins, Herr (steh. Kommissions- 
rat Ebert, wurde am 15. November >907 zum Ehren- 
mitgliede ernannt. Ter Kassenbericht gibt einen Be 
stand von 126,29 M. Tie neuen Statuten der Wehr 
wurden verlesen und einstimmig angenommen. Tie neu 
eingctretenen Mitglieder wurden vom Kommandeur eilige 
führt und aus ihre Pflichten hingewiesen. Tie V o r st a n d s 
w a h l e n ergaben folgendes Resultat; Ter bisherige lang 
jährige Kommandeur, Herr Seilermeister Biber, wurde 
durch Zuruf wiedergewählt zum Hauptmann, der Fischerei 
Pächter W. Kühl zum Brandmeister, der Tischlermeister 
H. Oesers zum Zeugmeister, der Schmiedemeister B. 
Le; ecke als Zugführer, der Malermeister Stern b erg 
für den Steigerzug, der Rentner F. M oller für den 
Spritzenzng, der Böttchermeister E. Kruse für den Hy- 
drantcnzug. Herr Senator Schröder führte nach ge 
schrhener Wahl aus, daß das Feuerlöschwesen der Stadt 
jetzt an einem Wendepunkt stehe, indem dasselbe in die 
Befugnisse der freiwilligen Feuerwehr übergeführr würde. 
Es sei nunmehr Aufgabe der freiwilligen Feuerweyr, diese 
neue Lrganisanon als brauchbar zu erweisen. Nach Schlus- 
der Versammlung fiel noch manch' heiteres Wort bei einem 
Glase Gerstensaft. 

Ani Montag, 9. März, fand hier die Nebergabe 
dcr von der Stadt angetauften mechanischen Patent - 
l eit er aus den Vereinigten Feuerlöschgerätschaftenfabriken 
M a g i r u s Ulm statt. Als Vertreter des Magistrats war 
Herr Senator W. Müller anwesend, sowie die gesamte 
sreiwitlige Feuerwehr. Tie Leiter hat eine Gesamthöhe von 
16 m; cs stellten sich bei der vorschriftsmäßigen Belastung 
in vollständig ausgezogenem Zustande keine Mängel ein. 
Tie Leiter hielt den höchsten Anforderungen stand. Hiermit 
ist der langjährige Wunsch der freiwilligen Feuerwehr, ein 
solches Gerät zu besitzen, seitens der Stadl erfüllt worden. 

* * * 
!l Teterow. Die freiwillige Feuerwehr hat annähernd 

30 aktive und 50 passive Mitglieder. Im verflossenen 
Geschäftsjahr trat die Wehr bei 6 Schadenfeuern und l l 
Hebungen in Tärigteil. Zwei Wehrleute, die in der Ans 
Übung ihres Berufes Unfälle erlitten, wurden mit etwa 
650 M. unterstützt. Tas Vermögen der Hauptkasse beträgt 
rund a85 M., das der Hilfskasse 422 Ai. Für 10jährige 
Dienstzeit wurde dem Herrn Hoth ein Tiplom überreicht. 
Herr Senator Engelhardt und Bäckermeister Johannes 
V o st wirrden in den Borstand, außerdem Herr Fabrikbesitzer 
Richard Müller wieder zum Hauptniann gewählt. 
Herr Müller, der dieses Amt 13 Jahre bekleidet, wurde 
gleichzeitig zum Ehrenmitglied ernannt. 

Aus anderen Fcnerwchrkrcisen. 
* Berlin. Zur Erhöhung der Feuersicherheit in Mit- 

mersdo rs wird eine große Tamps spritze beschafft 
werden, die eine einmalige Ausgabe von 30 000 M. bean 
spracht. Ferner wird die eleltrische Feuermcldeanlage per 
vollständigt werden. Ta das Unfallwesen sich in städtischer 
Verwaltung bcsindet, so erfolgt die Ausbildung sämtlicher 

Feuerwehrleute im Samariterdienst. Für das Feuerlösch 
wesen gibt die Stadt jetzt jährlich über 200 000 M. aus. 

-i- * * 
* Spandau. Ter Brandenburgische Pro- 

vinz i a l F e u e r w e h r v e r b a n d hat seinen Vorsitz dem 
hiesigen Stadtbanral P a u l angetragen. Ter Magistrat hat 
jedoch die Genehmigung zur Uebernahme dieses Ehrenamtes 
davon abhängig gemacht, daß die Kosten für einen Assistenten 
mit 1900 M. und die Auslagen für Schreibmaterialien, 
Papier :c. vom Provinzial Feuerwehrverband getragen 
werken. Mit Rücksicht daraus, daß es im Interesse der 
Stadt und der hiesigen Feuerwehr liege, wenn der hiesige 
Stadtbanral den Vorsitz führe, gelangte in der Stadt 
verordnetenversammlung die Vorlage zur Annahme. Ter 
bisherige Vorsitzende, M a t t h e s - Rathenow, wird oas Amt 
seines Alters wegen auf dem nächsten Verbandstage nieder- 
legcn. 

* * * 
:: Königsberg i. Pr. Branddirektor Br uh ns, der, 

wie berichtet, in den Ruhestand tritt, verläßt unsere Stadt, 
um nach Zopvot überzusiedeln, und legt damit die Lei 
tunz unseres städtischen Feuerwehrkorps, die er 18 Jahre 
innegel.abl hat, nieder. Bruhns, der am 23. Januar 1854 
in Kl. Borroschau in Westpreußen als Sohn eines dortigen 
Rittergutsbesitzers geboren wurde, kam, wie die „Königsb. 
Halt. Ztg." meldet, in einer für unsere Feuerwehr kritischen 
Zeit nach Königsberg. Der damalige Branddirektor v o n 
Bernhardt lvar lange kränklich gewesen, sein Stell 
verirrter, Brandmeister K uesel, verstand es nicht, mit 
den Angehörigen des Korps in der geeigneten Weise um- 
zugehen, so daß es bereits zum offenen Widerstande der 
Feuerwehrleute gegen Kuesel gekommen war. Tie Wehr 
war also fast führerlos und die Verwaltung in arger Ver 
legenheit. Es war unbedingt notwendig, einen anderen 
Leiter au die Spitze des Korps zu berufen. Oberöürger 
meister Seite wandte sich deshalb am l. April >890 
au den Branodireltor Stube von der Berliner Feuerwehr, 
mir der Bitte, einen tüchtigen Braudinspektor zur Vertre- 
tung hierher zu senden. Diesem Verlangen wurde sofort 
entsprochen, und bereits am 3. April traf Braudinspektor 
B r u h n s hier ein, und am 10. April wurde er bereits 
von dem damaligen Regierungspräsidenten von .tzehde- 
b r a n d und der L a s a als Polizeibeamter bestätigt. Nach 
dem Tode von Bernhardts wurde die Stelle als Branddirektor 
ausgeschrieben und Bruhns, der sich darum beworben hatte, 
am 3. Juli 1890 vom Magistrat einstimniig zum 
Branddirektor gewählt. Unter Bruhns Leitung ist unsere 
Feuerwehr im Lause des Jahres das geworden, was sie 
heule ist. linier sehr schwierigen Verhältnissen und zu 
nächst mit recht geringen Mitteln begann er das Reorgan; 
saiionswert und ließ nicht eher nach, als bis es ihm ge 
lungen war, sein Korps auf die Höhe zu bringen, auf der 
es heute ist. In der Ausübung des Tienstes ist 
Branddirektor B r u h n s seinen Leuten stets mit einem 
gutem Beispiel vorangegangen; mit seltener Bravour be 
tätigte er sich namentlich, wenn es galt, Menschenleben 
zu retten, und es mag daran erinnert sein, daß Bruhns 
bei einem im Jahre 1895 in der Altstädtischen Bergstraße 
ausgebrochenen Brande, trotz dicken Qualmes in das Haus 
eindrang, weil aus der Straße das Gerücht verbreitet war, 
daß noch ein Mensch im Hause sei. An dcr schweren 
Rauchvergiftung, die sich Bruhns hierbei, nicht 
achtend seiner Gesundheit, zugezogen hatte, hat er Jahre 
lang zu leiden gehabt, und erst nach mehrmaligeni 
Aufenthalt in Davos konnte er seinem schweren Berufe 
wieder in alter Frische vorstehen. Neben den Pflichten, 
die ihm sein Amt auserlegte, sand Branddirettor Bruhns 
noch Zeit zu musikalischer, besonders aber auch zu wissen 
schasOicher Betätigung, Die Königsberger Feuerwehr hat 
in ihm einen Chronisten gefunden, der sich mit viel 
Liebe, seltenem Eifer und wissenschaftlichem Ernst in alte 
Akten und Bücher vertiefte, um eine Geschichte unserer 
Feuerwehr zu schreiben, wie sic gleich vollständig ander 
weilig tan in vorhanden sein dürfte. 

* * * 
* Litingcn Lothringen.) ‘ Bürgermeister Wagner hat 

wie die „Lvthr. Bolksst." meldet, nach 13jäbriger Tätigkeit 
im Alter von 90 Jahren sein Amt als Bürgermeister 
niedergelcgt. Er war der älteste Bürgermeister Lothringens, 
sowohl an Tienstjahren als auch an Lebensjahren. 
Sechs Jahre war er noch unter französischer Herrschaft im 
Amt. Unter seine Amtstätigkeit fallen die Gründung der 
selbständigen Pfarrei, die Erbauung der Schulhäuser, des 
Pfarrhauses und der Kirche. Im Jahre 1900 gründete 



Ser Feuerwehrmann. 9 

er die freiwillige Feuerwehr, deren Ehren 
Präsident er heute noch ift. 

* . * * 
München. Tie Abgg. Schmidt-Selb (lib.) und 

Genossen haben in der Kammer der Abgeordneten folgenden 
Antrag ciugebracht: Tie Kammer wolle beschließen: Es 
sei die Königs. Staatsregierung zu ersuchen, in das Budget 
der näcksten Finanzperiode den Betrag von 150 000 M. 
fjtr die Personal und Realexigenz des Königl. Wasser- 
verforgnngsbureaus einzusetzen. Tiese Summe, 
bisher dem Fonds zur Förderung des Feuerlöschwesens 
entnommen, wolle künslig den Feuerwehren und den Ge 
mciuden zur Anschaffung von Lösch und Rettungsgeräten, 
zur Beschaffung von Uniformen und Mannschaftsaus- 
rüstuugen, ferner den Gemeinden zu Zwecken der Waffen 
Versorgung zugeweudct werden. Zu gleichen Zwecken, sowie 
zur Unterstützung im freiwilligen Feuerwehr 
d i e n st e verunglückter und erkrankter Feuer- 
wehrmänner und deren Relikten wolle von der Königl. 
Staatsregierung jährlich ein höherer Zuschuß wie bisher 
aus den Erübrigungen der Königl. Brandversicherungs- 
lammer zur Verfügung gestellt werden. 

1. Internationaler Kongreß für Rettungsvesen 

zu Frankfurt a. M. 
Nt. —II. Juni 190S. 

M it dem l. Internationalen Kongreß für Rettungs 
wesen, der in Frankfurt a. M. in der diesjährigen Pfingft 
Woche abgehalten wird und dessen Ehrenpräsidium Exzellenz 
v oii Posado w s k p hat wird eine Ausstellung verbunden 
werden. 

Zugelassen sind i 
1. Motorfahrzeuge für den Transport von Verletzten nnd 

Kranken, 
2. Krankenwagen mit Pferdebespannung, 
3. Krankentragen und Rettungsapparate, 
4. Ausrüstungs und Ausstattungsgegenstände für vorste- 

hende konstruktive Einheiten, 
5. Verbandskästen für Transportmittel. 

Nach der Art der bereits erfolgten Anmeldungen nnd 
der Beteiligung der ersten Sachverständigen aus diesem Ge- 
biete verspricht die Ausstellung eine interessante Uebersicht 
über alles das zu geben, was zur ersten Versorgung von 
Verunglückten und Kranken notwendig ist. Auch sollen 
die neuesten Rettungsapparate praktisch vorgeführt werden. 
Wie die aktuelle Bedeutung des Kongresses eine sehr rege 
Teilnahme erwarten läßt, so liegen auch für die Ausstellung 
bereits zahlreiche Anmeldungen vor. 

Tie Gefchäftsleitung liegt in den Händen des Aus- 
st e l l u n g s - A u s s ch u s s e s Frankfurt a. M., R a r 
haus. 

Tas Organisations-Komitee teilt mit: 
Am 9. Februar d. I. fand im Versammlungssaal 

der Leipziger - Rettungs - Gesellschaft eine vereinigte 
Sitzung des Organisations-Ausschusses u nter 
dem Vorsitz des Herrn Generalarztes Dr. Tüms statt, 
in der über den derzeitigen Stand der Vorarbeiten berichtet 
sowie die weiteren Maßnahmen für den Kongreß beraten 
wurden. Zu der Sitzung waren vom Reichsamt des Innern 
.Herr Geheimer Regierungsrat Frhr. v. Stein, vom Preußi 
scheu Handelsministerium Herr Geh. Oberbergrat Me iß n e r, 
vom Preußischen Eisenbahnministerium Herr Geheimrat 
Schmechten, vom Zentralkomitee der deutschen Vereine 
vom Roten Kreuz Herr Oberstabsarzt a. D. K i m m 1 e 
delegiert worden. Als Vertreter des Arbeitsausschusses in 
Frankfurt waren die Herren Stadtrat Woell und Sanuäts 
rat Roediger, von Berlin der Generalsekretär Professor 
George Nt e y e r, sowie von Leipzig die Herren 0>. 
Strefser und Korman und Rechtsanwalt l)r. List 
anwesend. 

Rach der Zahl der bis jetzt schon eingegangeuen An 
Meldungen zum Kongreß wird die Teilnahme eine sehr 
zahlreiche werden. Vorträge sind 93 an gemeldet 
worden, von denen ungefähr ein Trittcl auf das Ausland 
entfällt. Tie Vorträge beziehen sich auf alle Gebiete des 
modernen Rettungswesens. Hierdurch wird dasselbe eine 
von den ersten Sachverständigen bearbeitete Grundlage er 
halten, die für die weiteren Arbeiten von ausschlaggebendem 
Einfluß sein wird. In Sonderheit wird der technisch wissen 
schafiliche Teil des Rettungswesens, so weit derselbe die 
großen Städte, die Industriebczirke, die Feuerwehren, das 
Eisenbahn und Minenweicn wie den Schifsfahrtsverkehr 
betrifft, von den Verhandlungen des Kongresses einen be 

sonders gewinnbringenden Nutzen haben. In Erkenntnis 
dieser Tatsache hat auch die deutsche Gesellschaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger, ebenso wie gleichartige außerdeutsche Ge- 
sellsck.aflcn ihre Beteiligung an den Verhandlungen zu- 
gesagt. 

'Tiefe 93 Vorträge verteilen sich aus die einzelnen Ab 
leilungen wie folgt: 

Äbļ. 1. Erste ärztliche Hilfe 8 
Abt. 2. paienhilfe und Ausbildung . . .kl 
Abt. 3. Rettungswelen in Städten . . . 2l 
Abt. k. Rcttungswesen in Jndustriebczirken . 5 
Abt. 5. Rettungswesen im Landvcrkehr 

(Eisenbahnen u. Automobilverkehr . 11 
Abt. 6. Rettungswesen auf See und an 

Küstenoewässern 10 
Abt. 7. Rcttungswesen in Bergwerken ... 13 
Abt. 8. Rettungswesen bei Feuerwehren . . 8 
Abt. 9. Rettungswesen im Gebirge ... 3 
Abt. 10. Rettungswesen und Sport .... 3 
Ta von den für die einzelnen Abteilungen angemeldeten 

Vorträgen viele auch für die Gesamtheit der Kongreßteil- 
nehmer wichtige und bedeutsame Mitteilungen und Ersah- 
rungeu bringen iverdcn, so soll neben den Sondersitzungen 
der einzelnen Abteilungen von der nach § 7 der Grundsätze 
des Kongresses vorgesehenen Einrichtung, gemeinschaft- 
liche Sitzungen a b z u h a l t e n, weitgehender Gebrauch 
gemacht iverdcn. 

Tie Trucklegung der Vorträge hat bereits be 
gonnen und soll ohne Unterbrechung weitergeführt werden. 

Von außerdeut scheu Regierungen haben bis 
jetzt 8 Staaten ihre Beteiligung am Kongreß zugesagt und 
werden Delegierte entsenden, von deutschen Ministerien und 
Staatsbehörden sind 16, von den großen Städten und großen 
Wohlfahrts-Institutionen find 30 Vertreter angesagt worden. 
Besonders erfreulich ist es, daß auch die großen industriellen 
Betriebe, denen die Arbeit des Kongresses in erster Linie 
zugute kommt, sich zahlreich an dem Kongreß beteiligen 
werden. 

Ter Deutsche S a m a r i t c r b u n d , der die 9tu 
regung zu dem Kongreß gegeben hat und aus dessen Vor 
arbeiten sich die Arbeiten und Verhandlungen stützen werden, 
wird Sonntag, 11. Juni, seine ordnungsgemäße Geschäfts 
sitzung im Anschluß an den Kongreß ebenfalls in Frank- 
furt a. M. abhalten. 

Tie Vorarbeiten für die mit dem Kongreß verbundene 
Ausstellung sind jetzt zum Abschluß gelangt und die 
Einladungen zum Versand gekommen. Tie Ausstellung soll 
in erster Linie die Frage einer sach g e m äßen Be- 
förderung von Verunglückten und Kranken 
zu lösen suchen, daneben auf d'ic Verbesserung von Rettungs 
apparaten und derjenigen Geräte, die zur ersten Versorgung 
von Verletzten dienen, Hinwirten. Für die Ausstellung 
ist in zuvorkommendster Weise von Herrn Kommerzienrat 
K lener in Frankfurt das unweit des Kongreßgebäudes 
liegende V e l o d r o m zur Verfügung gestellt, während die 
mehr der wissenschaftlichen Demonstration dienenden Aus- 
stellungsgegenstände in der Lenckenbergischcn Bibliothek, die 
mit dem" Kongreßgebäude direkt im Zusammenhang steht, 
ihre Ausstellung finden sollen. Alle Anfragen bezüglich der 
Ausstellung sind nach Frankfurt a. M., an den Ausstellungs- 
Ausschuß, Bethmannstraße 3, zu richten. 

Es wurde beschlossen, mit Rücksicht auf die große Zayl 
und die Bedeutsamkeit der angemeldeten Vorträge auch noch 
den 3. Kongreßtag, Freitag, 12. Juni, ganz für die 
Sitzungen zu verwenden. Hiernach stellt sich nach den 
jetzigen Feststellungen das Tagesprogramm folgendermaßen: 

' Dienstag, 9. Juni, Abends, Empfang und Begrüßung 
seitens der Stadt. 

Mittwoch, 10. Juni, Eröffnung des Kongresses in der 
Aula der Akademie für soziale und Handelswissenschaft 

i (Fügelhaus), Nachmittags ebendaselbst Konstituierung der 
einzelnen Abteilungen und Beginn der Abteilungssitzungen. 

Donnerstag, 11. Juni, Abtcilungssitzungen und hierauf 
gemeinschaftliche Sitzungen. 

Freitag, 12. Juni, das gleiche. 
Samstag, 13. Juni, Schlußsitzung des Kongresses, 

hierauf Abfahrt nach den Instituten für Serum Gewinnung 
in Höchst, Besichtigung derselben, im Anschluß hieran 
Weiterfahrt nach der Saalbnrg. 

An noch zu bestimmenden Tagen sollen Nachmittags 
nach den Sitzungen größere praktische Vorführungen von 
Rettungsapparaten und Uebungen im Rettungsdienst statt 
finden. _ 

Der Verkehrsausschuß wird dafür Sorge tragen, daß 
auch die sozialen und Wohlsahrtseinrichtungen, sowie die 
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Sehenswürdigkeiten Frankfurts unter sachverständiger Füh- 
rung den Kongreßmitgliedern zugängig werden. 

Unterm ll. März wird ans Leipzig noch gemeldet: 
Ter Herr Reichskanzler hat sich bereit erklärt, an 
die Spitze des Ehrenkomitees zn treten. Wie aktuell die 
Ausgaben dieses Kongresses aus den verschiedensten Gefahren 
bereichen des Betriebes, Verkehrs, der Industrie re., sind, 
dürste am besten aus der großen Zahl der Anmeldungen für 
den Kongreß hervorgehcn. Auch die Vorträge und Tc 
monstrationcn belaufen sich jetzt schon auf 98, so daß 
weitere Vorträge nicht mehr angenommen werden können. 

Verschiedene Mitteilungen. 
* sT i e R e t t u n g s in e d a i l l c a in Band es ist in 

Löwenberg, wie der „Bote a: d. Riesengeb." meldet, 
den Feuerwehrleuten Schäftemacher Bettermann und 
Maschinenbauer Kobelt verliehen und Mittwoch, 11. Marz, 
vor der versammelten Feuerwehr und in Gegenwart des 
Magistrats vom Landral von Löwenstein mit herzlichen 
und ehrenden Worten im Feuerwehr.zeugHause überreicht 
worden. An die offizielle Feier schloß sich dann ein gemüt 
liches Beisammensein an. Tie beiden Tckorierten hatten 
daniit den Lohn für eine brave, todesmutige Tal erhalten, 
die sic im vorigen Jahre anr 16. Juli gelegentlich der 

H o ch w a s s e r t a t a st r o p h e ausgesührt hatten. Als der 
Bober aus seinen Ufern getreten und die ganze östlich 
gelegene Vorstadt überflutet hatte, beabsichtigten acht Feuer 
wehrleute ans einem Ponton um die Häuser, deren Be 
wohncr durch das Wasser abgeschnitten waren, zn gelangen 
und Rettungsversuche anzustellen. Tas Ponton schlug jedoch 
um, zwei der Mannschaften, Ofensetzer Schiffner und 
Tischler Lemberg, ertranken dabei, während die 
üoiigcn sich ans Bäume retteten, die glücklicherweise am 
Orte der Katastrophe, jedoch von den Ufern so weit ent 
fernt standen, daß die erschöpften Mannschaften unmöglich 
durch die Fluten das Land erreichen konnten. So mußten 
sie von früh 5' L> Uhr bis Nachmittags 4 tkhr huf den Bäumen 
sitzen bleiben, che sie gerettet werden konnten. Bei der 
Rettung zeichneten sich Kvbclt und besonders B etter 
mann aus, der unzweifelhaft ums Leben gekommen wäre, 
wenn ihn nicht noch seine Kameraden mit Mühe und Not 
hätten aus dem Wasser ziehen können. Gleichzeitig hatten 
aber zwei Pioniere, Burschen von Offizieren des Großen 
Keneralstabcs, der an diesem Tage gerade ans seinem 
Uebungsritl hier weilte, ebenso brav bei der Rettung sich 
beteiligt, sie dürsten inzwischen ebenfalls die für sie bean 
tragte Rettungsmedaille erhalteil haben. 

Tino gut erhaltene vierräderige 
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Schläuchelabrik 

Langenleuba-Niederhain. 

EIBE 

£. Cborn, eibcmid 

Spezialgeschäft in Teuerwehr'Artikeln 
empfiehlt in solider und sauberer Ausführung 

säitttlkbcPmonalaiisrüstunaen, besonders fielnie 

in jeder Jlusfiihriing, gtlftc und Bciltascbctl. keile, 

Leinen. Karabinerhaken. Tackeln, şiakenieitern. 

ķauchschukr- unck Ķettungzgeräte. 

Ausrüstungen Tür Sanitäts - Kolonnen. 

——— Hlan verlange Preislisten.   ,.,z 

IE EIBE 

Pelerine für Führer 

von schwarzem Tuch, wasserdicht impräg- 
niert, mit blauem Kragen und Paspoil 110 cm 
lang M. 21.—, 120 cm lang M. 22 —, 130 cm lang 
JM. 23. . Carl Henkel, Bielefeld. m> 
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